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In der wieder eröffneten Na-
turhistorischen Abteilung
des Stiftes Admont kann
man sie zwar als täuschend
echte Wachsmodelle be-
staunen, neuerdings kann
man sie aber auch wieder
wachsen lassen - alte Kern-
obstsorten, für die Univ.
Prof. Dr. Herbert Keppel ei-
ne Gen-Bank angelegt hat.

In der ihr eigenen ebenso
feinsinnigen wie messer-
scharfen Betrachtungsweise
geht die Landes-Juristin mit
reicher Brüssel-Erfahrung
Dr. Maria Luise Stangl auf
die Problematik der Länder-
gesetzgebungen ein.
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Zu dieser Feier werden neben Vertretern
der Bundesregierung und der steirischen
Landesregierung auch die Staatsober-
häupter der Teilnehmerländer sowie EU-
Kommissionspräsident Romano Prodi er-
wartet. Entsprechend umfangreich sind
die Vorbereitungen, die für dieses Großer-
eignis getroffen werden. Für den Schutz
der Staatsgäste ist die Cobra verantwort-
lich, für die Zugangskontrolle zum Emp-
fangszelt - Landeshauptmann Waltraud
Klasnic gibt nach der Eucharistiefeier ei-
nen Empfang - wurden private Sicher-
heitsunternehmen engagiert. Die Sicher-
heitsdirektion Steiermark koordiniert die
Einsatzorganisationen der Exekutive und
sorgt für die Abstimmung der einzelnen
Einsatzpläne. 

Verkehrskonzept

Viel Zeit und Energie wurde für die Aus-
arbeitung des Verkehrskonzeptes aufge-
wandt, damit die Pilger möglichst rei-
bungslos an- und abreisen können. Die
Betonung liegt auf möglichst, denn die
geografische Lage von Mariazell kommt
dem Pilgeransturm nicht gerade entgegen.
Bezirkshauptmann Mag. Bernhard Preiner
trägt schon seit einigen Wochen Sorgen-
falten auf der Stirn: „Das Verkehrskonzept
ist ausgelegt für rund 1.000 Busse und

10.000 PKWs, doch wahrscheinlich wer-
den es weit mehr sein. Die Verkehrsplaner
rechnen, dass am 22. Mai der Anreisever-
kehr ab 5.00 Uhr früh beginnt.“ Erarbeitet
haben das Verkehrskonzept Dipl. Ing. Ste-
fan Kaltenegger von der Diözese Graz-
Seckau zusammen mit Oberstleutnant
Wolfgang Staudacher vom Landesgendar-
meriekommando Steiermark und Vertre-
tern des Bezirksgendarmeriekommandos
in Bruck. Die Bezirkshauptmannschaft
Bruck als zuständige Verkehrsbehörde
muss das Konzept prüfen und genehmi-
gen. 

Fußmärsche für Pilger

Oberstleutnant Wolfgang Staudacher
warnt vor zu erwartenden Verkehrsbehin-
derungen und empfiehlt allen Autofahrern,
die nicht zur Wallfahrt anreisen, den
Großraum Mariazell an diesem Tag zu
meiden: „Während der Wallfahrt der Völ-
ker sind die B 71, das Zellerrain, und die 
L 113, das Niederalpl, für den gesamten
Verkehr gesperrt.“ Aber auch die für den
Verkehr geöffneten Straßen führen die Pil-
ger nicht direkt zur Basilika bzw. zum
Festgelände am Flugfeld in St. Sebastian:
Den Bussen und Pkws werden Kilometer
vor dem eigentlichen Ziel Parkplätze zu-
gewiesen. Der Rest muss zu Fuß bewältigt

werden. Bei manchen Strecken wird ein
Shuttledienst angeboten, doch ist dies auf-
grund der räumlichen Situation  nicht
überall möglich: Die Pilger müssen
Fußmärsche von einigen Kilometern in
Kauf nehmen. 

Beten für Schönwetter

Die Verantwortlichen sind sich einig:
Schönwetter wäre bei der Wallfahrt der
Völker unbedingt von Vorteil. Nicht nur
bei der gemeinsamen Eucharistiefeier, die
ja unter freiem Himmel stattfindet, son-
dern auch schon die Tage vorher. Denn al-
le PKW-Parkplätze befinden sich auf Wie-
senflächen. Falls diese witterungsbedingt
nicht benützt werden können, stehen Al-
ternativen nur in sehr beschränktem Maße
zur Verfügung. Um die Pilgerströme zu
den vorbereiteten Parkplätzen und dann
weiter auf dem kürzesten Weg zum Fest-
platz zu lotsen, stehen zum einen der
Ordnerdienst des Veranstalters und zum
anderen rund 500 Einsatzkräfte der Exe-
kutive zur Verfügung.

Nähere Informationen zur Wallfahrt
der Völker gibt es unter der Homepage
www.katholikentag.at.

V E R W A L T U N G

Die „Wallfahrt der Völker“, die vom 21.
bis 23. Mai in Mariazell stattfindet, ist
der Höhepunkt des Mitteleuropäischen
Katholikentages. Am 22. Mai, wenige
Wochen nach der Erweiterung der Eu-
ropäischen Union, werden bis zu
80.000 Pilger aus Bosnien-Herzegowi-
na, Kroatien, Polen, Slowakei, Slowe-
nien, Tschechien, Ungarn und Öster-
reich in Mariazell einen gemeinsamen
Wallfahrtsgottesdienst feiern. 

Wallfahrt der Völker
BH Bruck bereitet sich auf die größte Veranstaltung des heurigen Jahres vor 

Bezirks-
hauptmann
Mag. Bern-
hard Preiner
hat viele ar-
beitsreiche
Monate hin-
ter und „das“
Großereignis
des Jahres
vor sich: die
Wallfahrt der
Völker in
Mariazell. Foto: Landespressedienst
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News-Flashs auf der Startseite
blinken seit dem 27. April Intra-

net-User an und signalisieren, dass
es in der steirischen Landesverwal-
tung wieder etwas Neues gibt. Nur
ein neuer Erlass, auf den da hinge-
wiesen wird. Weil es aber immer
wieder diesbezügliche Fragen gibt,
zum Teil sogar ein bisserl emotio-
nal, sollte man sich mit diesem
Stück virtuellen Papiers dennoch
auseinandersetzen. Es betrifft die
Öffentlichkeitsarbeit in Verbindung
mit dem optisch-grafischen Ge-
samtauftritt des Landes - sprich
Corporate Design - und wird den
Umgang damit doch um einiges er-
leichtern.

Bisher existierten zwei getrennte
Erlässe, einer für die Öffentlich-
keitsarbeit des Landes Steiermark,
einer für die Einhaltung der Corpo-
rate Design-Richtlinien. Obwohl bei-
de schon auf eine längere Tradition
im Hause zurückblicken, sind sie
nicht institutionalisiert worden, son-
dern unterliegen, wie es sich für ei-
ne moderne Verwaltung gebührt, ei-
ner ständigen Anpassung an die
sich ständig ändernden gegenwärti-
gen Anforderungen mit Blickrich-
tung Zukunft. 

Die Öffentlichkeitsarbeit des Lan-
des wurde bereits in den Siebziger-
jahren per Erlass geregelt, der spä-
ter dann nach einem Grundsatzer-
lass im Dezember 1992 im vorge-
schriebenen Drei-Jahres-Intervall
immer wieder verlautbart wurde. 

Ausgehend vom Motto „Niemand
sagt keinem etwas“ bis zur Auffas-
sung einer auch in den Erlässen ge-

spiegelten modernen
Verwaltung, wo die
Amtsverschwiegenheit
in weiten Bereichen der
Auskunftspflicht weicht,
visualisieren diese Erläs-
se den weit gespannten Bogen vom
damals immerhin noch rudimentär
vorhandenen Obrigkeitsstaat, den
dann eine 68er-Generation wegpro-
testierte bis zum heutigen Amtsver-
ständnis im Sinne eines Dienstleis-
ters an den Bürgern.

Nachdem Öffentlichkeitsarbeit und
Corporate Design untrennbar mit-
einander verbunden sind, haben wir
sie auch in einem einzigen Schrift-
stück zusammengeführt und drei
diese Materien betreffende bisheri-
ge Erlässe außer Kraft gesetzt. 

Als Beweis dafür, wie ernst die Lan-
desregierung die gesamte Thematik
nimmt, mag die Tatsache gelten,
dass sich der nunmehrige Erlass
auf zehn Regierungssitzungsbe-
schlüsse stützt. Trotzdem ist es ge-
lungen, die Gesamtproblematik
einschließlich der Unterfertigung
durch Landesamtsdirektor Univ.
Prof. Dr. Gerhart Wielinger auf drei
DIN A4-Seiten abzuhandeln. Plus
Anmerkungen und Antragsformular
extra.

Generell wird festgehalten, dass es
nicht nur ein Corporate Design des
Landes gibt, und zwar seit 1977,
sondern dass dieses auch einzuhal-
ten und dass in diesen Fragen die
Übereinstimmung mit dem Landes-
pressedienst herzustellen ist. Weil
sonst die Landesbuchhaltung keine
Auszahlung vornimmt. 

Was für sämtliche Print-Produkte
gilt, findet auch im Internet seine
analoge Fortsetzung, eine Persona-
lisierung der Verwaltung ist zwar
durchaus erlaubt, eine Persönlich-
keits- oder Parteienwerbung dage-
gen nicht.

Ein kleiner „Gesinnungswandel“ bei
den Vorworten hat sich aus der All-
tagspraxis heraus entwickelt, so ri-
goros gehandhabt wie in der bishe-
rigen Papierform wird dieser Pas-
sus nun nicht mehr. Zitat: „Eine Ver-
öffentlichung des Namens sowie
des Bildes des zuständigen Regie-
rungsmitgliedes oder die Nennung
einer Regierungsfraktion hat zu un-
terbleiben. Ausgenommen sind in-
formative Vorworte, wenn sie den
Charakter eines Fachbeitrages ha-
ben und die Inhalte einer Amtsinfor-
mation verdeutlichen z. B. im Sozi-
albericht, Wissenschaftsbericht, Ve-
terinärbericht etc. Die Nennung ei-
ner Regierungsfraktion ist aber
auch in diesem Fall nicht statthaft“.

Nachdem dieser Erlass bereits ver-
lautbart ist und bereits einige Fra-
gen nach dem „Wo finde ich ihn?“
aufgetreten sind, hier die Intranet-
Adresse:

>http://intranet/<, dann links auf
>Erlässe< klicken, dann >A1 Abt.
Landesamtsdirektion<, dann >FA
1C< und unter >Mittwoch, 28. April
2004< findet er sich. 

Wir üüber uuns

Dr. Dieter Rupnik
Leiter des
Landespressedienstes

Foto: Fischer

Neuer Erlass regelt Öffent-
lichkeitsarbeit und CD
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Zivilschutz macht Schule - Bereits die Jüngsten proben Verhalten im Ernstfall

Mitte April wurden die ersten Bezirkswett-
kämpfe im Rahmen der Kindersicherheit-
solympiade 2004 ausgetragen. Wenige Ta-
ge zuvor waren die steirischen Landessie-
ger des Jahres 2003, 17 Mädchen und Bu-
ben der Volksschule II aus Bärnbach, zu
Gast bei Landeshauptmann Waltraud Klas-
nic in der Grazer Burg. Beim Bundeswett-
bewerb des Vorjahres belegten die Bärnba-
cher Schüler den dritten Platz.

Rund 4.400 Schülerinnen und Schüler, die
heuer die vierte Volksschulklasse besu-
chen, stellen vom 14. April bis 9. Juni 2004
ihr Erste Hilfe-Wissen in Theorie und Pra-
xis unter Beweis. Die Teilnehmer müssen
beispielsweise Fragen beantworten, die das
richtige Verhalten nach einem Unfall zum
Inhalt haben. Im praktischen Teil der Kin-
dersicherheitsolympiade sollen die Schüler
demonstrieren, wie sie selbst Erste Hilfe im
Notfall leisteten.  

Landeshauptmann Waltraud Klasnic wür-
digte das Engagement der Teilnehmer in
Sachen Sicherheit und dankte dem Bundes-
heer, und der Feuerwehr für die Verbesse-
rung der Erste Hilfe-Ausbildung der Ju-
gend. „Wir sehen die Aufgabe der Politik
darin, Wege aufzuspüren, wie man Sicher-
heit geben und Vertrauen schenken kann.
Denn das Gefühl der Sicherheit stellt sich
nicht von selbst ein. Es ist ein Auftrag, der
von allen Bürgern mitgetragen und aktiv
gefördert werden muss“, unterstrich die
Regierungschefin. Diese Fakten belegte
Direktor Dr. Rudolf Mayer von der Allge-
meinen Unfallversicherungsanstalt in
Graz. Mit dem Wissen, das die Jugend über

VON KURT FRÖHLICH

Die Kindersicherheitsolympiade gilt unter Fachleu-
ten als wichtigstes Zivilschutzprojekt überhaupt.
Rund 4.400 Mädchen und Buben erproben derzeit
in allen Bezirken das richtige Verhalten im Ernstfall. 

LH Waltraud Klasnic und
AUVA-Direktor Dr. Rudolf
Mayer mit den Bärnbacher
Schülern, den Gewinnern
der steirischen ´Kindersi-
cherheitsolympiade 2003´.  

die ´Kindersicherheitsolympiade´ erhält,
soll ein Beitrag zur Senkung der hohen
Zahl von bundesweit 53.000 Schülerunfäl-
len im Jahr geleistet werden.  

Die Organisation übernehmen Fachabtei-
lungsleiter Dr. Kurt Kalcher und Dietmar
Lederhaas von der Fachabteilung für Kata-
strophenschutz und Landesverteidigung
mit Unterstützung mehrerer privater und
öffentlicher Sponsoren. Für Dr. Kalcher ist
die Kindersicherheitsolympiade überhaupt
das wichtigste Zivilschutzprojekt der Stei-

ermark. „Mit der Organisation dieser Wett-
kämpfe ist es gelungen, 4.400 Mädchen
und Buben für die Teilnahme an einer Erste
Hilfe-Ausbildung in Theorie und Praxis zu
gewinnen“. 

Nach Abschluss der 18 Bezirksbewerbe
werden die Bezirksmeister den Landesssie-
ger am 9. Juni in Bärnbach ermitteln. Der
Steiermark-Champion wird beim Bundes-
finale der Kindersicherheitsolympiade
2004 am 15. Juni vor dem Riesenrad im
Wiener Prater an den Start gehen.

Auftakt zur Kindersicherheitsolympiade 2004

Neu auf der Regierungs-
bank ist der Universitäts-
professor und Vorstand
des Institutes für Wirt-
schafts-, Sozial- und Un-
ternehmensgeschichte

DDr. Gerald Schöpfer.
Der erfahrene Experte,
der seit Jahrzehnten in der
Wirtschaftswissenschaft,
Publizistik und Politikbe-
ratung tätig ist, wird die
Ressorts Wirtschaft und
Europa in der Landesre-
gierung betreuen. 

Schöpfer will in seinem
Wirtschaftsressort künftig
unter anderem besonderes
Augenmerk auf die Ent-
wicklung der Klein- und
Mittelbetriebe legen und

intelligente Dienstleister
fördern. „Ich werde ver-
suchen, ein offensiver
Landesrat zu sein!“ Mit
der Regierungsumbildung
gab es auch eine Neuver-
teilung der Ressorts: Die
Beteiligungen wird künf-
tig LH Waltraud Klasnic
selbst betreuen, für das
Finanz-Ressort wird Lan-
desrätin Kristina Edlinger
(Bildung, Jugend, Gene-
rationen, Wissenschaft)
verantwortlich sein. 

Vom Uni-Lehrstuhl auf die Regierungsbank

Foto: Dusek

Foto: Dusek
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Seveso und die Folgen

ImJahr 1976 ist in der kleinen
norditalienischen Stadt Seve-

so ein chemischer Reaktor in einem
Industriebetrieb in die Luft geflogen
und hat Dioxin freigesetzt. Das war
eine ziemlich unangenehme Ge-
schichte. In der Folge - es gab dann
noch einige andere spektakuläre In-
dustrieunfälle - wurde von der dama-
ligen EWG die sogenannte „Seveso“-
Richtlinie herausgegeben, um derar-
tiges künftighin zu vermeiden. Be-
kanntlich halten sich Industriekata-
strophen aber nicht an solche Papie-
re und es gab - und gibt - immer wie-
der welche.  Zum Beispiel 1984 in
México City (Flüssiggas) und in Bho-
pal/Indien (Methylisocyanat) mit einer
größeren Anzahl an Toten und
Schwerverletzten und Schäden in
Millionen(Euro)höhe.

Deswegen hat man im Jahr 1996 die
sogenannte „Seveso II-Richtlinie“
verabschiedet, inzwischen gibt's
auch schon eine Novelle dazu, weil
mittlerweile wieder einiges passiert
ist. Im Jahr 2000 die Explosion von
Feuerwerkskörpern in Enschede in
den Niederlanden mitten in der Stadt,
die Zyanidverseuchung der Theiß
und der Donau in Baia Mare in
Rumänien und zuletzt 2001 die Ex-
plosion einer Düngemittelfabrik in
Toulouse in relativ dicht verbautem
Gebiet.

Das wäre alles weiter nicht schlimm,
würde diese Richtlinie nicht auch in
Kompetenzen eingreifen, die in
Österreich den Ländern zur Gesetz-
gebung und Vollziehung zugewiesen
sind; in diesem Falle nämlich
Raumordnung und Katastrophen-
schutz. Abgesehen davon geistern

bekanntlich ja noch im-
mer die sogenannten
„Landesanlagen“ herum,
also alle jene, die keiner-
lei bundesrechtlichen
Materien unterliegen.

Und was heißt das für den geplagten
Bürokraten und Föderalisten?

Diese nette kleine Richtlinie, die aus
26 Artikeln und ein paar Anhängen
besteht und in Österreich derzeit
rund 150 (Industrie)Betriebe betrifft,
zieht einen Rattenschwanz an ge-
setz- und verordnungsgebenden Ak-
ten sowohl im Bund als auch in den
Ländern nach sich.

Und so schaut das aus:

Im Bund (schon umgesetzt!):

- Novelle der Gewerbeordnung
- Novelle des Mineralrohstoffgeset-

zes
- Novelle des Abfallwirtschaftsge-

setzes
- Eine Industrieunfallverordnung

(wohlweislich nur zum Gewerbe-
recht und zum AWG)

Und die fehlen noch:

- Novellen in den „transportrechtli-
chen Materien“ (Luftfahrt, Eisen-
bahn, Schifffahrtsrecht etc.)

- Novelle des Schieß- und Spreng-
mittelgesetzes (= ein Relikt aus
der ersten Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts)

- Novelle zum Luftreinhaltegesetz
für Kesselanlagen

Und so weiter - wahrscheinlich habe
ich noch etliche vergessen.

Dazu braucht es natürlich jeweils ent-
sprechende (Durchführungs)-
Verordnungen.

In den Ländern:

- 9 x Novelle der Raumordnungs-
gesetze (in Wien = Bauordnung)

- 9 x Novelle der Katastrophen-
schutzgesetze

- 9 x Erlassung eines „Landes-Se-
veso-Betriebegesetzes“

- 9 x Durchführungsverordnungen
zum Gesetz.

Macht in Summe 36 gesetzgeberi-
sche Akte. 

Jetzt wären wir endlich mit der ersten
Runde (1996) fertig und nun geht's
von vorne wieder los, weil inzwischen
ja die Novelle der Richtlinie aus 2003
schon da ist. Langweilig wird's also
nie....

Zum Glück gibt es die EDV: Es
schreibt jeder vom anderen ab, damit
lässt sich das Procedere wenigstens
einigermaßen vereinfachen. Früher
hätten wir schön brav abgetippt bzw.
mit Spiritusmatrizen vervielfältigt.

Und zu guter Letzt noch ein kleiner
Tipp für die „Praktiker“: Zumindest
bei uns in der Steiermark dürfte es
keine „Landes-Anlagen“ geben, die
unter dieses schöne, neue Gesetz
fallen.

Hurra. Es lebe der Verfassungskon-
vent!

Der aaktuelle KKommentar

Dr. Maria Luise Stangl
Referatsleiterin für 
Umweltmanagement und
Seveso, FA 13A - Umwelt-
und Anlagenrecht
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CSR: Nachhaltigkeit als gemeinsames Anliegen von Wirtschaft und Gesellschaft

Sozialabteilung - Raumgewinn durch Dachausausbau

Verantwortung sichert Unternehmenserfolg
LR Seitin-
ger: Nach-
haltigkeit
bringt Er-
folg.

VON INGE FARCHER

CSR ist nicht etwa eine neue technische Norm, sondern steht
für „Corporate Social Responsibility“, für die gesellschaftliche
Verantwortung von Unternehmen. Und die soll für die öster-
reichische und steirische Wirtschaft auch zur Norm werden.
Das CSR-Konzept stammt aus dem anglo-
amerikanischen Raum. Der Kerngedanke
ist, dass Unternehmen gut daran tun, mehr
als nur den kurzfristigen Gewinn vor Au-
gen zu haben. Die gezielte Förderung der
Mitarbeiter, die Erleichterung des Wieder-
einstiegs nach der Karenz, die Integration
von Behinderten oder die finanzielle Un-
terstützung von Vereinen und Kulturinitia-
tiven sind nur einige Beispiele wie Unter-
nehmen Verantwortung für die Gesell-
schaft übernehmen. 

In Österreich haben die Industriellenverei-
nigung, die Wirtschaftskammer Öster-
reich und das Bundesministerium für
Wirtschaft und Arbeit die Initiative „CSR
Austria“ ins Leben gerufen: als Beitrag
der Wirtschaft zur Umsetzung der Öster-
reichischen Nachhaltigkeitsstrategie. Der
Präsident der Industriellenvereinigung
Steiermark und Obmann der Bundessparte
Industrie (Wirtschaftkammer Österreich),
Dkfm. Werner Tessmar-Pfohl, beleuchtet
CSR aus der Sicht der Industrie: „Die ge-
sellschaftliche Verantwortung der Unter-
nehmen ist kein Human- oder Sozialpro-
gramm, sondern ein Managementansatz,
der neben der ökonomischen Logik sozia-
le und ökologische Verantwortung zu ei-
nem konkreten Bestandteil der Unterneh-
mensstrategie macht. Gesellschaftlich
verantwortliches Verhalten führt zu nach-
haltigem Unternehmenserfolg.“

Die Steirer haben bereits seit längerem ein
Instrument entwickelt, mit dem sich der
CSR-Gedanke vorantreiben lässt: Die
WirtschaftsInitiative Nachhaltigkeit

(WIN), eine Plattform für Projekte, mit
denen steirische Unternehmen ihre soziale
und ökologische Verantwortung umsetzen
können. WIN ist eine Gemeinschafts-
initiative des Landes Steiermark (FA
19D), der Wirtschaftskammer Steiermark
und der Steirischen Wirtschaftsförderung.
Nähere Informationen zur Wirtschafts-
initiative Nachhaltigkeit gibt es unter
„www.oeko.at“ bzw. von Dr. Wilhelm
Himmel, Leiter der Fachabteilung 19 D,
unter der Grazer Telefonnummer 877-
2153. 

Ab Ende April startet WIN gemeinsam
mit dem Arbeitskreis Wirtschaft der Ka-
tholischen Aktion und CSR-Austria eine
Serie von Diskussionsveranstaltungen,
um das Konzept der gesellschaftlichen
Verantwortung von Unternehmen einer
breiten Öffentlichkeit vorzustellen. Nach-

haltigkeitslandesrat Johann Seitinger:
„Unser Ziel ist es, die Unternehmen und
Unternehmer vor den Vorhang zu holen,
die sich bereits jetzt beispielgebend für
die Gesellschaft und Umwelt einsetzen.“
Ansprechpartner für die CSR-Regio-
nalveranstaltungen ist Dr. Michael
Schaller von „sustainable - Agentur für
Nachhaltigkeit“, erreichbar unter der
Telefonnummer (0316) 48 28 45 bzw.
per E-Mail: michael.schaller@sustain-
able.at und unter der Homepage
www.sustainable.at.

CSR-Regionalveranstaltungen:

Judenburg: 11. Mai
Leibnitz: 12. Mai
Weiz: 13. Mai
Gröbming: 18. Mai
Weiz: 3. Juni
Deutschlandsberg: 22. Juni

Konzepte hat es im Land Steiermark schon viele gege-
ben, kaum eines wird jedoch derart konsequent umge-
setzt wie das Amtsgebäudekonzept. Eine weitere Sta-
tion im Umsetzungs- und Umsiedelungsfahrplan: Abtei-
lung 11 - Soziales, Haus Hofgasse 12. 

Unbeein-
trächtigt
für den
Blick vom
Schloss-
berg blieb
die Dach-
land-
schaft.

Einige Büroräume
wurden für den Auf-
gang zur Jesuitenaula
geopfert, dafür aber
bietet ein gelungener
Dachausbau der vor-
hin „zerissenen“ Sozi-
alabteilung neue Räu-
me unter einem Dach.
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Eines der eindrucksvollsten Beispiele
bisher stellte die vor kurzem in der slo-
wenischen Draumetropole Maribor im
Rahmen von „Neighbours without Fron-
tiers“ - „Nachbarn ohne Grenzen“ besie-
gelte Zusammenarbeit von sechs priva-
ten Fernsehanstalten aus vier Ländern
dar. 

Der Bedeutung des Anlasses Rechnung
tragend, waren neben Landeshauptmann
Waltraud Klasnic als Initiatorin des Me-
diaClusters auch der slowenische Pre-
mierminister Mag. Anton Rop, die 
Ministerin für regionale Entwicklung
Mag. Zdenka Kovac, Kulturministerin
Andreja Rihter sowie hohe politische
Funktionäre aus Kroatien und Ungarn
gekommen.

Wirtschaft und Kultur 
bestimmen Zusammenarbeit

Vorgesehen ist die Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden steirischen privaten
Fernsehanbietern „MEMA TV“ und
„Steiermark 1“, den beiden sloweni-
schen Anstalten „RTS“ als Projektkoor-
dinator und „Idea Kanal 10“ aus Murska
Sobota, ferner mit „sztv“ aus dem unga-
rischen Sombathely und „vtv“ aus dem
kroatischen Varazdin.

„Wir werden“, so Pert Oberhauser als
Programmchef des vor allem im Raum

Bruck-Kapfenberg einschließlich des
gesamten Mürztales bestens eingeführ-
ten  „MEMA TV“, „besonders auf kultu-
rellem und wirtschaftlichem Gebiet eng
zusammenarbeiten, bei der Herstellung
der Programme Synergieeffekte nutzen
können und unsere Programme austau-
schen und so gegenseitig dem jeweiligen
Seher-Publikum zugänglich machen.“ 

Diesen Aspekt würdigte Landeshaupt-
mann Waltraud Klasnic in ihrer Rede

ganz besonders:
„Gerade wenn sich
die Medien auf die-
se Art und Weise
einbringen, ist das
der richtige Weg
zum Europa der
Bürger, weil damit
das Verständnis für
die Nachbarn nach-
haltig gefördert
wird. Denn die Me-
dien sind Brücke,

Dolmetsch und Botschafter zugleich.“

MediaCluster bringt Früchte

Medien und Bildung zusammen seien,
betonte Medienexperte Prof. Herwig
Hösele in seinem Statement, die verbin-
denden Elemente unter den Menschen.
„In diese Vertragsunterzeichnung für
künftige Zusammenarbeit sind nunmehr
wesentliche Teile unserer MediaCluster-
Initiative eingeflossen.“

Medien als Brücke, Dolmetsch und Botschafter
MediaCluster-Erfolg: Sechs TV-Anstalten aus vier Ländern arbeiten zusammen

VON DIETER RUPNIK

Deutliche Konturen hatte der von der
Steiermark aus ins Leben gerufene
MediaCluster im Vorjahr schon kurz
nach seinem Entstehen angenommen,
nunmehr folgen den hochgesteckten
Zielsetzungen bereits beispielgebende
Inhalte. Vor allem, was grenzüber-
schreitende Kooperationen betrifft.

Bild oben: Der slowenische Premierminister Mag. Anton Rop, die Ministerin für
regionale Entwicklung Mag. Zdenka Kovac, Landeshauptmann Waltraud Klas-
nic und Bundesrat Prof. Herwig Hösele bei der Koordinationsveranstaltung
„Nachbarn ohne Grenzen“ im Hotel Habakuk am Fuße des vom Wintersport her
bekannten Pachern (Pohorje) in Maribor. 
Darunter: (von links) Landtagspräsident Reinhold Purr mit Vertragsunterzeich-
ner Bruno Rabl von „MEMA TV“, Landeshauptmann Waltraud Klasnic und „ME-
MA TV“-Programmchef Pert Oberhauser.

Fotos: Landespressedienst
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Das behaupten aber nicht nur die Stei-
rer, nein, 64 Prozent der Österrei-

cher sind dieser Meinung, so die aktuelle
Fessel-Gfk-Studie. Bei der Frage „Würde
ich wieder als Urlaubsziel wählen“ er-
reichte die Steiermark im Bundesländer-
vergleich eindeutig die größte Zustim-
mung. Höchstpunkte werden der Steier-
mark auch bei „Land der Vielfalt“, „idea-
ler Ort für den Familienurlaub“ und den
Eigenschaften „sympathisch“ sowie
„charmant“ verliehen. 

Bei Tourismuslandesrat Hermann Schüt-
zenhöfer sorgt diese Steiermark-Begeiste-
rung natürlich für Freude. Das positive Er-
gebnis der Befragung führt er unter ande-
rem auf die sehr vielfältigen Ausflugsziele
und Sehenswürdigkeiten in der Steier-
mark zurück und möchte den Ausflugs-
tourismus weiter ankurbeln. „2003 lock-
ten die 25 größten steirischen Sehenswür-
digkeiten allein 2,8 Millionen Besucher
an, die einen Umsatz von 112 Millionen
Euro brachten. Der Ausflugstourismus ist
für uns ein sehr wichtiges Standbein.“

„Erlebnisreich Steiermark“

Auch Steiermark Tourismus Direktor Ge-
org Bliem sieht seine Linie durch die Ur-
laubsumfrage bestätigt. „Mit der Info-
Broschüre ´Erlebnisreich Steiermark´ bie-
ten wir unseren Gästen kurze, gut aufbe-
reitete Ausflugsempfehlungen in den Be-

reichen Natur und Sport, Kunst und Kul-
tur sowie Kulinarium und Brauchtum. Sie
kommt so gut an, dass wir bereits wieder
nachdrucken müssen. Auch im Internet
unter www.steiermark.com/ausflugsziele
kann sich jeder über die schönsten Aus-
flugsziele in der Steiermark informieren.
Im Moment werden 53 vorgestellt, die
Seite wird aber laufend ausgebaut. Und
mit der für den Frühsommer geplanten
Vernetzung mit dem Museumsführer
´Steirische Museumsschätze´ vom Verein
Musis können sich auch alle steirischen
Museen als Ausflugsziel präsentieren.“

Gemeinsam stärker

Vernetzung wird in der Tourismusbranche
überhaupt groß geschrieben. Gemäß der
Devise „Gemeinsam sind wir stärker“ ha-
ben sich die sogenannten „Top 5“ der stei-
rischen Ausflugsziele zu einer gemeinsa-
men Marketingplattform zusammenge-
schlossen. Beim Abenteuer Erzberg, dem
Benediktinerstift Admont, dem Bundesge-
stüt Piber, dem Tier- und Naturpark
Schloss Herberstein und dem Österreichi-
schen Freilichtmuseum Stübing beäugt
man nicht mehr argwöhnisch den Erfolg
des anderen, sondern betreibt am eigenen

Standort sogar aktiv Werbung für die an-
deren vier Ausflugsziele. Gemeinsame
Aktionen und Veranstaltungen sowie die
ab 2005 geplante Kombikarte sollen einen
Zusatznutzen für die Gäste schaffen. Eine
Schwerpunktaktion sind heuer die „Top 5
Kindertage“, bei denen alle Kinder im Al-
ter von 6 bis 15 Jahren nur einen symboli-
schen Euro für den Eintritt in Top 5 Aus-
flugziele zahlen und zusätzlich noch ein
kleines Präsent erhalten. Für kinderge-
rechtes Programm ist natürlich auch ge-
sorgt. Zum ersten „Kindertag” laden in
den Pfingstferien am 29. Mai alle Top 5
Ausflugsziele. Weitere Kindertage bieten
am 12. Juni das Freilichtmuseum Stübing,
am 19. Juni das Stift Admont, am 26. Juni
der Tierpark Herberstein, am 3. Juli Aben-
teuer Erzberg und am 17. Juli das Gestüt
Piber.

Um die Vielfalt der steirischen Ausflugs-
gebiete weiter auszubauen, werden rund
21 Millionen Euro in neue Projekte inve-
stiert: u.a. das höchstgelegene begehbare
Kreuz auf dem Ölberg bei Veitsch, die
Therme Nova in Köflach, „Was(s)erle-
ben” in Mariahof, die Schule des Daseins
im Stift St. Lambrecht oder der Kneipp-
Aktiv-Park im Feistritztal.

Wegweiser zu den schönsten steirischen Ausflugszielen: www.steiermark.com/ausflugsziele

VON INGE FARCHER

3.500 Almen, 297 Sommer-Aus-
flugsziele, 6 Naturparks, 19 Golfplätze, 7
Thermen, 65 Badeseen, unzählige Berg-
seen und Wasserfälle, 60 Kernölmühlen, 8
Weinstraßen u.v.m.: In der Steiermark lässt
es sich gut urlauben. Nun darf sich die Stei-
ermark sogar mit dem Attribut „beliebtestes
Urlaubsland“ schmücken.

Familienurlaub in
der Steiermark ist
gefragt.

Foto: Steiermark Tourismus/SchifferUrlauber lieben „ihre“ Steier-
mark
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Im Landwirtschaftlichen Versuchszentrum werden alte Obstsorten analysiert und bewahrt

Kernobst - Gene liegen auf der Bank

Univ. Prof. Dr. Herbert Keppel, Leiter des
Landwirtschaftlichen Versuchszentrums
der Fachabteilung 10B, ist stolz auf die hei-
mische Kernobst-Genreserve, die er seit
den Siebzigerjahren mit aufgebaut hat.
„Die Forschung hat gezeigt, dass viele alte
Kernobstsorten sich durch besondere
pflanzeneigene Schutzsubstanzen aus-
zeichnen. Die alten Sorten sind auch des-
wegen oft widerstandsfähiger, weil die
Krankheitsbeständigkeit nicht nur auf ein
einziges Gen beschränkt, sondern auf meh-
rere verteilt ist.“ Als Ende der Achtziger-
jahre eine Landesbedienstete dem Land
fünf Hektar Grund im Süden von Graz ver-
macht hat, wurde die Kernobst-Genbank
ausgebaut. Hier finden sich steirische Sor-
tenraritäten, die man sonst vergeblich
sucht: Hirnsdorfer Bockapfel, Köstlicher
von Herberstein, Schwarzschillender Kohl-
apfel, Steirischer Bogatschenapfel, die
Mostapfel- und die Holzäpfelsammlung.

Sternapfel - ein 
römischer Steirer

In intensiver Zusammenarbeit mit dem In-
stitut für Pflanzenphysiologie der Univer-
sität Graz werden die alten Sorten wissen-
schaftlich untersucht. Im Rahmen von
zwei EU-Projekten, an denen sich auch
Kärnten und Slowenien beteiligten, wur-
den alte Kernobstsorten nicht nur be-
stimmt und genau beschrieben, sondern
auch auf ihre genetische Differenzierung
hin analysiert. So manche alte, bislang
noch unbekannte Sorte wurde dabei „ent-
deckt“, einige wurden „wieder entdeckt“.

Wie zum Beispiel der Sternapfel: ein Ur-
apfel, der noch aus der Römerzeit stammt.
Während des Forschungsprojektes wurde
der letzte bekannte Baum dieses seltenen,
sternförmig ausgebildeten Apfels im
Raum Gratkorn gefunden. Dank der ge-
wonnen Edelreiser wird er jetzt in der
Kernobst-Genbank weiterbestehen, ob-
wohl der Stammbaum inzwischen an „Al-
terschwäche“ verstorben ist.

Mikrosatellitenanalyse

Die Universität Graz wendet bei der gene-
tischen Untersuchung die sogenannte Mi-
krosatellitenanalyse an. Das ist eine Ana-
lysemethode, die spezifische Bereiche des
Genoms untersucht. „Mikrosatelliten sind
kurze Fragmente der DNA. Durch die un-
terschiedlichen Fragmentlängen sind die
verschiedenen Sorten eindeutig bestimm-
bar“, sagt Mag. Stephan Monschein vom
Institut für Pflanzenphysiologie, der diese
Untersuchungen durchgeführt hat.

Für Keppel ist die wissenschaftliche Un-
tersuchung der Sortenechtheit und der In-
haltsstoffe (Phenole, Zuckerkomponenten
etc.) erst der Anfang. Er möchte in einem
nächsten Schritt die Lagerfähigkeit und
die optimalen Erntetermine der alten Sor-
ten untersuchen. Keppel: „Es gibt noch
viel zu tun. Mit der projektbezogenen Zu-
sammenarbeit zwischen Wissenschaft und
Praxis ist die Steiermark das Bundesland
mit der höchsten Informationsdichte über
den Streuobstbau und ihren alten Sorten
geworden. Aus dieser Zusammenarbeit re-
sultieren Folgeprojekte in anderen Bun-
desländern. Es besteht ein Interesse aller
Regionen der Arge Alpe-Adria im Rah-
men des Interreg-Projekts weiter zusam-
men zu arbeiten.“ Die Forschungsergeb-
nisse werden laufend im Internet publi-
ziert: unter www.kernobst.at. 

Erzherzog Johann

Der Ursprung der heutigen Kernobst-
Genbank liegt - wie vieles in der Steier-
mark - in einer Initiative von Erzherzog
Johann. 1826 hat er von rund 1.000 be-
kannten Apfel- und Birnensorten 334 Ap-
fel- und 267 Birnensorten auswählen las-
sen und damit die „Zentral-Obstbaum-
schule“ begründet. Auf einem Areal in
der Nähe des heutigen Grazer Bahnhofs,
auf dem heute ein großes Möbelhaus
steht.  

VON INGE FARCHER

Die Isländer sind stolz auf ihre Genbank der menschlichen
Genome, die Steirer lieben es fruchtiger: Sie haben eine
Kernobst-Genbank angelegt, in der 279 Apfel- und 66 Bir-
nensorten für die Nachwelt bewahrt werden.

Der Sternapfel ist ein Urapfel, der
noch aus der Römerzeit stammt.

Herbert Keppel: „Es gilt, die geneti-
sche Vielfalt zu sichern“.

Foto: Hofer

Fo
to

: L
an

de
sp

re
ss

ed
ie

ns
t



10

C H R O N I K

www. landespressedienst .s te iermark.at

Ein Problem, das viele kennen: Man fährt
ein schon in die Jahre gekommenes Fahr-
zeug und die anstehende Reparatur ist
wahrscheinlich teurer als das gesamte Auto
mittlerweile wert ist. Soll man es trotzdem
reparieren lassen, bzw. wie kann man das
ausgediente Gefährt andernfalls kosten-
günstig entsorgen? Für Dipl.-Ing. Dr. Wil-
helm Himmel, Leiter der Fachabteilung
19D Abfall- und Stoffflusswirtschaft, wirft
das Thema viele Fragen auf: „Ist das Recy-
cling von Metallen über die Schrottverar-
beitung die einzige Möglichkeit, diese
Fahrzeuge sinnvoll zu verwerten? Muss es
immer ein neues Ersatzteil sein, wenn bei
einem schon in die Jahre gekommenen
Fahrzeug Reparaturen durchgeführt wer-
den?“ Für Himmel liegt die Antwort in der
Altfahrzeugeverordnung: „Ziel der Bundes-
verordnung ist die umweltorientierte Ver-
wertung von Altautos, denn alte Autos
gehören nicht zum alten Eisen. Seit Novem-
ber 2002 sind Hersteller und Importeure zur
Rücknahme und umweltgerechten Aufar-
beitung von Altfahrzeugen verpflichtet“.

Die steirischen „Autoverwerter“ nehmen
in diesem Zusammenhang eine Schlüssel-
rolle ein. Hierbei handelt es sich um spe-
zialisierte Werkstätten, die Alt- und Un-
fallfahrzeuge zerlegen und wiederver-
wendbare Teile gezielt demontieren, über-
prüfen und fachgerecht lagern. Diese Vor-

gangsweise bringt für den Konsumenten
gleich mehrere Vorteile mit sich, wie
Kommerzialrat Mag. Hans Roth, Fach-
gruppenvorstand der Abfall- und Abwas-
serwirtschaft der Wirtschaftskammer Stei-
ermark, feststellt: „Die steirischen Auto-
verwerter sind Teileprofis, die umweltge-
rechte und kompetente Verwertung garan-
tieren“. Bei ihnen erhält der Autofahrer ne-
ben der fachlichen Beratung auch eine Ga-
rantie auf die gebrauchten Ersatzteile. Auf-
grund der Markenspezialisierung vieler
Autoverwerter können die Reparaturbe-
triebe auf ein weit verzweigtes Netz an
markenspezifischen Gebrauchtteilen zu-
rückgreifen. 

Die weiß-grünen Autoverwerter sind aber
nicht nur in der Steiermark aktiv: Im Rah-
men der Autoteile-Plattform „EU-Parts“
sind sie mit Autoverwertern aus ganz Euro-
pa vernetzt und können so flexibel auf spe-
zielle Kundenwünsche reagieren. Wer
mehr über dieses Thema wissen will, be-
stellt sich die von der Fachabteilung 19D
Abfall- und Stoffflusswirtschaft in Zusam-
menarbeit mit den steirischen Autoverwer-
tern erstellte Broschüre „Ist's einmal pas-
siert - mit Gebrauchtteilen günstig und um-
weltbewusst repariert!“ oder wendet sich
an den zuständigen Dipl.-Ing. Erich Gungl,
Fachabteilung 19D, Telefon: (0316) 877-
2156, E-Mail: fa19d@stmk.gv.at.

Alte Autos gehören nicht zum alten Eisen 
Erfolgreiche Bilanz für steirische Altfahrzeugeverordnung

VON CHRISTINE ZOTTER

Die problemlose Entsorgung von schrottrei-
fen Autos  ist kein Wunschtraum mehr. Die
sogenannte Altfahrzeugeverordnung sorgt
nun schon seit über einem Jahr für die fach-
gerechte Verwertung der fahrbaren Unter-
sätze. Im Rahmen des vierten Motorenfesti-
vals wurde nun Bilanz gezogen: Die Verord-
nung ist ein Erfolg für Verwertungsunterneh-
men, Autobesitzer und Umwelt.

Beim vierten Motorenfestival im Schwarzl-Freizeitzen-
trum zerlegten die steirischen Autoverwerter alte Fahr-
zeuge vor Ort.

Die 3.400-Einwohner zählende Marktge-
meinde Hitzendorf im Bezirk Graz-Um-
gebung ist die österreichische Testgemein-
de für die Einführung der Bürgerkarte. Ge-
meinsam mit dem Land Steiermark startet
das Chief Information Office (CIO) des
Bundes einen diesbezüglichen Pilotver-
such. Ab sofort können damit Behörden-
anträge über Internet per digitaler Signatur
elektronisch unterfertigt werden. 

Landeshauptmann Waltraud Klasnic zu
dieser E-Government-Initiative: „Es ist ei-
ne besondere Auszeichnung, dass als erste
Bürgerkartengemeinde Österreichs mit
Hitzendorf eine steirische Gemeinde aus-
gewählt wurde. Dies unterstreicht den
Stellenwert, den unser Bundesland im
Rahmen der österreichweiten E-Govern-
ment Aktivitäten einnimmt.“ 

Die Erfahrungen, die Hitzendorfer Ge-
meindebürger mit der Bürgerkarte oder
mit der Handysignatur machen, werden in
die österreichweite Umsetzung von E-Go-
vernment einfließen. Die Gemeinde wird
selbst mehrere Fokusgruppen einrichten,
zu denen jene Bürger eingeladen werden,
die bereit sind, zur Weiterentwicklung von
E-Government aktiv beizutragen. 

Hitzendorf: Bürgerkarte
im Österreich-Test

Foto: Fachabteilung 19D
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Der von der Fachabteilung 19 D - Abfall-
und Stoffflusswirtschaft, herausgegebene
steirische Jahresbericht zur Abfallwirt-
schaft 2003 nimmt die „Mülltrennmoral“
der Bevölkerung unter die Lupe und bringt
Berichtenswertes über das Sammelverhal-
ten der Steirer ans Licht.

„Grundsätzlich wurde festgestellt, dass die
Bevölkerung auf dem Land ihren Müll ge-
nauer und besser trennt als die Städter. In
städtischen Strukturen wird sogar doppelt
so viel Restmüll wie in ländlichen produ-
ziert“, stellt Dipl.-Ing. Dr. Wilhelm Him-
mel, Leiter der Fachabteilung 19D Abfall-
und Stoffflusswirtschaft, fest. 

Diese Entwicklung hat mehrere Ursachen:
Einerseits ist es der nicht zu unterschätzen-
de Beitrag der Gewerbebetriebe, der die
positive Bilanz der Städte schmälert. An-
dererseits ist die Trennmoral auf dem Land
einfach höher, wobei auch die hohe Diszi-
plin in der Einzelkompostierung eine Rol-
le spielt. „Bei diesem Faktum ist aber Vor-
sicht geboten, denn bei Gemeinden mit ex-
trem niedrigem Restmüllaufkommen muss
teilweise von einer illegalen Entsorgung
ausgegangen werden“, warnt Wilhelm
Himmel. Obwohl somit der hauseigene
Ofen in manchen Gemeinden der schwarz-
en Tonne vorgezogen wird, zeigt sich ge-
nerell, dass auf dem Land weniger Wert-
stoffe im Restmüll landen als in der Stadt. 

Trotz allem entpuppen sich die Steirer im
Durchschnitt doch noch als „fleißige“
Mülltrenner. Im Jahr 2002 ist das kommu-
nale Restmüllaufkommen (inklusive
Sperrmüll) gegenüber dem Vorjahr zwar
um 1,8 Prozent auf 180.104 Tonnen gestie-
gen, der getrennt gesammelte Biomüll und
die Altstoffe sind mit 236.287 Tonnen je-
doch stärker gestiegen als das Restmül-
laufkommen. 

„Die getrennte Sammlung und Verwertung
von Altstoffen ist auch weiterhin wichtig
und führt zu einer deutlichen Entlastung
der Entsorgungskosten“, stellt Himmel
fest. „Um die Trennmoral in der grünen
Mark weiterhin hoch zu halten, hat die zu-
ständige Fachabteilung eine umfassende
Information zur nachhaltigen Abfallwirt-
schaft herausgebracht, die unentgeltlich
bei der FA 19D, Amt der Steiermärkischen
Landesregierung, Bürgergasse  5a, 8010
Graz, oder beim jeweils zuständigen Ab-
fallwirtschaftsverband angefordert werden
kann“.

Restmüllaufkommen - 2 : 1 für die Landbevölkerung
Städter sind zwar gewissenhafte Mülltrenner, aber die Menge macht’s 

19D-
Chef
Dipl.-
Ing. Dr.
Wil-
helm
Him-
mel.

VON CHRISTINE ZOTTER

In den Städten zeigt man sich bei der
Mülltrennung etwas „großzügiger“
und: es wird doppelt soviel Restmüll
produziert wie am Land. Der Abfall-
wirtschaftsbericht 2003, soeben ver-
öffentlicht, liefert die Zahlen dafür. 

Das „NOEST“ (Netz-
werk Öko-Energie
Steiermark) und der
„LEV“ (LandesEner-
gieVerein) vergeben
auch heuer wieder den
„Energy Globe Styria
Award“. Die internatio-
nal begehrte, 14 Kilo-
gramm schwere Bron-
zestatue wird in drei
Kategorien für innova-

tive, steirische Energie-
Projekte vergeben. Ein-
reichfrist ist der 3. Sep-
tember 2004. Wer
schon bis 30. Juni ein-
reicht, nimmt auch am
internationalen Wettbe-
werb teil.

„Gesucht sind innova-
tive Projekte oder In-
itiativen im Bereich

Energieaufbringung,
Einsatz erneuerbarer
Energieträger, Energie-
verteilung, Energienut-
zung und Energieeffizi-
enz in der Steiermark“,
so LH-Stv. Dipl.-Ing.
Leopold Schöggl.Ne-
ben dem steirischen
Gesamtsieger werden
drei Sonderkategorien
prämiert: 

Innovative Energie-
Forschung
Innovatives Ener-
gie-Produkt
(v.a.KMUs)
Inovative Energie-
Kampagne

Einreichungen nur mit
ausgefülltem Anmelde-
formular bis 3. Septem-
ber 2004 an das
NOEST senden (offi-
ce@noest.or.at). Alle
Einreichungen, die be-
reits bis 30.06.2004

vorliegen, nehmen au-
tomatisch am interna-
tionalen Wettbewerb
teil. Die Preisträger
werden Ende Oktober
2004 prämiert. Weitere
Informationen können
unter www.noest.stei-
ermark.at oder
www.lev.at bezie-
hungsweise für den in-
ternationalen Wettbe-
werb unter www.ener-
gyglobe.at abgerufen
werden.

„Energy Globe Styria Award“
NOEST & LEV vergeben Preis für innovative Forschung, Produkte und Kampagnen
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Die Suchtkoordinationsstelle der
Landessanitätsdirektion für Stei-
ermark hat einen ersten umfas-
senden Suchtbericht für die Jahre
2002 und 2003 erstellt.

Die Sucht- und Drogenhilfe Steier-
mark will dem gesellschaftlichen
Phänomen der Abhängigkeit in sei-
nen vielfältigen Ausprägungen be-
gegnen und stellt dafür die notwen-
digen Angebote und Rahmenbedin-
gungen zur Verfügung. Eine zeit-
gemäße Gesetzgebung sowie diffe-
renzierte Förderungs- und Kontroll-
maßnahmen durch das Land Stei-
ermark aber auch durch die Bun-
desregierung sind Grundlage sucht-
politischen Handels und ebenso
wichtig, wie konkrete, präventive,
soziale und therapeutische Maß-
nahmen.

Zur Bewältigung dieser kom-
plexen Probleme im Zusammen-
hang mit Sucht und Drogen sind
ineinandergreifende Strategien
zu entwickeln, um den Schaden
für den Einzelnen und für die ge-
samte Gesellschaft so gering wie
möglich zu halten.Sucht umfasst
begrifflich mehr als Substanz-
sucht (legale und illegale Dro-
gen). Auch substanzungebunde-
ne Süchte (Spielsucht, Ess-
störungen, usw.) sind von gesell-
schaftspolitischer Relevanz.

Unsere Intention ist es, mit diesem
Bericht den Leser aufzufordern,
sich mit seiner eigenen Lebens-
welt, die einem immer intensiver
werdendem Konsumdruck/rausch
unterworfen ist, und seinen eige-
nen Suchtpotentialen kritisch aus-
einander zusetzen.

Der vorliegende  Bericht enthält
die Veränderungen in der Sucht-
hilfe Steiermark seit Einsetzen der
Tätigkeit der Suchtkoordinations-
stelle des Landes, den Status Quo
sowie einen Überblick über die An-
gebote und Leistungen der Sucht-
und Drogenberatungsstellen in der
Steiermark. 

Der Bericht ist ab Mai unter
>www.sanitaetsdirektion.steier-
mark.at< abrufbar. Einzelexempla-
re können in der Suchtkoordination
des Landes unter (0316) 877-
4694 angefordert werden.

Infos: Diplomsozialarbeiter
Klaus Peter Ederer, Suchtkoordi-
nator des Landes, Paulustorgas-
se 4, 8010 Graz, Telefon: (0316)
877-4693, E-Mail: klaus.ede-
rer@stmk.gv.at, Internet: www.
sanitaetsdirektion.steiermark.at

Gesundheit
Klaus Peter Ederer
Fachabteilung 8B - Gesundheitswesen
Sanitätsdirektion

Suchtbericht

Unterauersbach (Bezirk Feldbach): Im
Zuge der Neugestaltung des Ortsbildes
in Unterauersbach durch die Gemeinde
wird auch die Landesstraße L 218, Pöl-
lauerstraße, auf einer Länge von rund ei-
nem Kilometer saniert beziehungsweise
ausgebaut. Der Straßenunterbau wird er-
neuert und die Fahrbahn auf 5,5 bis 6,5
Meter verbreitert. Rund 410.000 Euro
aus dem Verkehrsressort des Landes
werden für den Bau zur Verfügung ge-
stellt. Während der Bauarbeiten bleibt
der Verkehr mit Behinderungen aufrecht
erhalten. Mit der Gesamtfertigstellung
ist bis Ende September zu rechnen.

Kaibing (Bezirk Hartberg). In der Ge-
meinde Kaibing im Kreuzungsbereich
der B 54, Wechsel Straße, mit der L 409,
Feistritzklammstraße, entsteht eine neue
Park & Ride-Anlage. Der Baubeginn ist
für Herbst geplant. Die Gesamtkosten
belaufen sich auf 87.000 Euro, rund
35.000 Euro werden aus dem Verkehrs-
ressort des Landes bereitgestellt. Die ge-
plante Parkanlage wird Platz für 30
PKW und zehn einspurige Kraftfahrzeu-
ge bieten. Daneben werden 50 über-
dachte Fahrradabstellplätze errichtet.
Mit der Fertigstellung ist bis spätestens
Frühjahr 2005 zu rechnen. 

Rad & Bahn-Fahrplan 2004: Der jähr-
lich erscheinende Rad & Bahn-Fahrplan
ist ab sofort wieder unter folgenden
Adressen erhältlich: 
Mobil Zentral, Schönaugasse 6 (8010
Graz), in den Tourismusbüros in der Her-
rengasse und am Hauptbahnhof, in zahl-
reichen Grazer Buchhandlungen und bei
Fahrradhändlern. Außerdem liegt er bei
größeren Bahnhöfen der Steiermark auf
und  kann direkt bei der Fachabteilung
18A unter der Telefonnummer (0316)
877-4393 angefordert werden. Im Inter-
net ist er auch unter www.verkehr.steier-
mark.at abrufbar.

Straßenreport
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Schon das Ausstellungsthema - Kunst als
alternativer Kick - weist auf das besondere
Anliegen dieser Initiative hin. „Wir möch-
ten den Blick weg von ehemals erkrankten
Menschen lenken, auf begabte, schöpfe-
rische Menschen, mit ihren Gefühlen,
Ängsten und Hoffnungen“, erklärt die
Initiatorin Juliane Cichy von der Suchtkoor-
dination des Landes Steiermark. 

Die Vernissage bietet sechs Künstlern die
Möglichkeit, ihre Arbeiten einem breiten

Publikum vorzustellen. Eine vorgegebene
Stilrichtung gibt es dabei nicht, die Band-
breite der Kunstwerke erstreckt sich von ab-
strakter Malkunst über Schwarz-Weiß-
Zeichnungen bis zu Fotografien. Bei den
Ausstellern handelt es sich jedoch nicht
ausschließlich um ehemalige Suchtkranke,
sondern auch um Personen, die im Sucht-
hilfebereich tätig sind. „Ein für uns wichti-
ger Faktor, da wir auf keinen Fall stigmati-
sieren wollen“, betont der Suchtkoordinator

Klaus Ederer. Das Thema Sucht sei noch
immer ein Tabu, nun gehe es darum, „be-
wusst zu machen, dass Sucht ein mensch-
liches Verhalten ist, dass es Risikofaktoren
gibt, die den Suchtmittelkonsum begünsti-
gen, dass es aber ebenso Schutzfaktoren
gibt. Eine Möglichkeit ist eben, die eigenen
künstlerischen Potentiale zu mobilisieren“.

Kunst als Alternative zur Sucht
Suchtkoordination organisiert Kunstausstellung

„Die Bestände des Landesar-
chivs sind fast ausschließlich
Unikate und bilden das Ge-
dächtnis des Landes“, sagt Lan-
desarchivdirektor Dr. Josef
Riegler. Viele „Zellen“ dieses
Gedächtnisses kommen in sehr
schlechtem Zustand in das Ar-
chiv und sind vom Verfall be-
droht. Denn zu feuchte und zu
warme Lagerung sowie Sonnen-
licht und Luftschadstoffe setzen
den Dokumenten zu, begünsti-

gen das Wachstum von Schim-
melpilzen und fördern den Zer-
fall. Riegler: „In der Ausstellung
gehen wir auf die häufigsten
Schadenstypen an Archivalien
und Bibliotheksgut ein, erläu-
tern ihre Ursachen und zeigen
die Restaurierungsverfahren.
Viel Restaurierungsaufwand ist
zu vermeiden, mancher Schaden
mit einfachen Mitteln und Vor-
kehrungen zu verhindern, wenn
Dokumente und Fotografien

richtig gelagert und behandelt
werden. Darüber informieren
wir ebenso wie über die Digita-
lisierung wertvoller Archiva-
lien, durch die wir neue Nut-
zungsformen schaffen und so
die Originale schonen können.“ 

Der zur Ausstellung aufgelegte
Begleitband enthält viele wert-
volle Hinweise für die richtige
Lagerung und Behandlung von
Originalen, gibt Anleitungen
zum Schutz der Gesundheit und
erläutert (arbeits)medizinische
Aspekte. Er kostet zwölf Euro
und ist unter der Grazer Telefon-
nummer 877-3009 bzw. 3012
zu bestellen.  

Die Ausstellung ist noch bis
zum 26. November im Steier-
märkischen Landesarchiv,
Karmeliterplatz 3, 8010 Graz,
zu sehen. Sie ist bei freiem
Eintritt Montag, Dienstag
und Donnerstag von 9 bis 17
Uhr geöffnet, am Mittwoch
von 9 bis 19 Uhr und am Frei-
tag von 9 bis 13 Uhr.

Ausstellung im Landesarchiv über die Restaurierung von altem Schriftgut

„Sind sie noch zu retten ?“
Diese Frage zieht sich wie ein roter Faden
durch die neue Ausstellung des Steiermär-
kischen Landesarchivs. Gerettet werden
alte Archivbestände mit Hilfe angewandter
Naturwissenschaft, alter Handwerkskunst,
moderner Technik und viel Fachkenntnis.

Archive sind ohne fachkun-
dige Restaurierung dem
Verfall preisgegeben.

VON CHRISTINE ZOTTER

Seit nunmehr zwei Jahren gibt es die Suchtkoordinations-
stelle der Fachabteilung 8B Gesundheitswesen: Die Idee,
mit Hilfe suchtkranker Menschen eine Ausstellung zu or-
ganisieren, ist jedoch neu: Die Vernissage „Kunstwerk -
Kunst als alternativer Kick“ zeigt Werke unterschiedlicher
Stilrichtungen und Künstler.

Keramik-Arbeit: Fünf der sechs Ge-
sichter haben die Künstler Roos Leddy
und Christian Harkam anhand fotogra-
fischer Vorlagen nachmodelliert, der
Frauenkopf wurde aus dem Gedächt-
nis konstruiert.

Foto: Fachabteilung 8B

Foto: Landesarchiv
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Rund 100 Jahre später wurde diese Sied-
lung von Kaiser Titus Flavius Vespansia-
nus zur Stadt erhoben. Flavia Solva (nach
Kaiser Flavius und Solva, dem Fluss
Sulm, benannt) entwickelte sich zur wohl-
habenden Verwaltungsstadt und wurde als
Ruhesitz von hochverdienten Legionären
sehr geschätzt. Nicht zuletzt wegen der
über 50 Gewürzweinsorten, die man in
Flavia Solva kredenzte. Der Weinanbau
ist nur eine der zahlreichen römischen
Wurzeln, die bis heute die Kultur dieser
Region prägen.

Zwei Schlösser

Diese römische Vergangenheit wird in den
drei Ausstellungsorten Leibnitz, Seggau-
berg und Wagna veranschaulicht. Die heu-
rige Landesausstellung residiert gleich in
zwei Schlössern. Im Schloss Retzhof steht
die Geschichte des römischen Reiches
und der Stadt Flavia Solva im Mittel-
punkt. Handel, Wirtschaft, Bildung und
Architektur erwachen dank Computer-
Animation und vieler Rekonstruktionen
erneut zum Leben und lassen den Besu-
cher sehr unmittelbar an dieser Epoche
teilhaben. 

Die Ausstellung im Schloss Seggau
nimmt das geistige Leben der Römer un-
ter die Lupe. Die Ausstellungsbereiche
Kult und Religion, Kochkunst und die rö-

mische Wohnkultur vermitteln ein leben-
diges Bild des römischen Alltags. Ein sehr
spannendes Element ist das „Zeitrohr“,
das zweitausend Jahre zurück ins „alte
Rom“ führt: zurück an den Anfang des
ersten Jahrhunderts nach Christi Geburt,
in die Zeit der Herrschaft von Kaiser Gai-
us Octavianus Augustus. Die Veränderun-
gen der ewigen Stadt werden durch Bilder,
Filmausschnitte und Bodengestaltung
nachvollziehbar gemacht. Im Schloss
Seggau kann der Besucher dank einer
Live-Kamera unmittelbar das Geschehen
am Ausgrabungsort Flavia Solva verfol-
gen. Für Archäologen war die Sensation
perfekt, als neben dem bekannten Tempel
am Frauenberg noch ein größerer und älte-
rer Tempel gallo-römischen Ursprungs
entdeckt wurde. Die freigelegten Tempel-
fundamente, die aus der Mitte des ersten
Jahrhunderts nach Christus stammen,
werden im Zuge der Landesausstellung
erstmals der Öffentlichkeit präsentiert.  

Feiern wie die Römer

In Wagna (Flavia Solva) wurde ein römi-
sches Erlebnisdorf nachgebaut, das auch
noch nach Ausstellungsende den Steirern
römisches Lebensgefühl vermitteln wird.
Laiendarsteller veranschaulichen den Be-
suchern das Alltagsleben in seiner ganzen
Bandbreite: Arbeit, Gartenbau, Handel,
aber auch Essen, Trinken und Feiern dür-

fen nicht fehlen. Alle Besucher sind herz-
lich zum „Mitleben“ eingeladen. Wobei
sich letztere bei den spektakulären Streit-
wagenrennen und bei den Gladiato-
renkämpfen wohl mit der Besucherrolle
begnügen werden.

Sehenswert sind auch die Begleitausstel-
lungen in Slowenien, die ab 18. Mai den
Besuchern offen stehen. In Maribor (Mar-
burg) ist römische Baukunst zu sehen,
Celje (Cilli) zeigt römisches Glas und in
Ptuj (Pettau, römisch Poetovio), der ältes-
ten Stadt Sloweniens, wird Keramik und
Ziegelei präsentiert.

Die Römer 2004
Öffnungszeiten: bis 31. Oktober, täglich
von 9.00 bis 18.00 Uhr.

Info:
Telefon / Fax: 03452-72900 bzw. 72900-5,
dieroemer@ steiermark.at

Eintrittspreise:
Erwachsene 10 Euro, Senioren 8,50 Euro,
Schüler, Studenten, Lehrlinge, Behinderte
5 Euro, Schulklassen 4 Euro, 
Familienkarte: zwei Erwachsene mit
schulpflichtigen Kindern 20 Euro, mit Fa-
milienpass 18 Euro, Kombinationskarte
mit Slowenien: Erwachsene 16 Euro.

Weitere Informationen unter
www.dieroemer.at

Römer kamen, sahen, blieben ...
Landesausstellung 2004 lässt die römische Vergangenheit wieder lebendig werden

VON INGE FARCHER

Und Asterix hat doch nicht Recht: die
spinnen nicht, die Römer. Die wussten
schon um 15 nach Christus als sie die
Römersiedlung im heutigen Wagna er-
richteten, dass es sich in der Südsteier-
mark gut leben lässt. Um diese Zeit
reichte das Römische Reich von Britanni-
en bis nach Ägypten.

Römisches
Leben in und
vor steiri-
schen
Schloßmau-
ern bei der
Landesaus-
stellung 2004
“Die Römer” 

Foto: Museumsverband



www. landespressedienst .s te iermark.at 15

K U L T U R

„In der Kunsthalle Leoben ist die ganze
Welt zu Gast,“ bringt es Wilfried Seipel,
Generaldirektor des Kunsthistorischen
Museums in Wien, auf den Punkt. Dank
der guten Zusammenarbeit des Kunsthis-
torischen Museums und des Museums für
Völkerkunde in Wien mit der Kunsthalle
Leoben wird die Ausstellungsreihe über
wichtige Weltkulturen mit einer einzigarti-
gen Ausstellung fortgesetzt, die nur in
Brüssel und Leoben zu sehen ist. Der Le-
obner Bürgermeister Dr. Matthias Konrad
hat allen Grund, auf sein nach der Landes-
ausstellung „made in styria“ gestartetes
Ausstellungsengagement stolz zu sein.
„Die Stadt Leoben beweist, dass Kultur
auch außerhalb großer Kulturmetropolen
Bestand haben kann. Das Geld ist gut in-
vestiert: Die Ausstellung kostet 1,4 Millio-
nen Euro, bringt aber eine Wertschöpfung
von sechs bis sieben Millionen Euro für
die ganze Region.“

„Faszination Vietnam“ - das ist ein span-
nend arrangierter Überblick über Kultur
und Geschichte der letzten 2.500 Jahre. In
Vietnam treffen indische und chinesische
Kulturen aufeinander: Die tausendjährige
Herrschaft Chinas hat das Land besonders
stark geprägt. „Vietnam ist für uns deshalb
so faszinierend, weil es weder gewaltsame
Auseinandersetzungen zwischen den Reli-
gionen - Buddhismus, Taoismus und Kon-
fuzianismus - noch zwischen den 54 ethni-
schen Gruppen gab. Krieg wurde nur ge-

gen Feinde von außen geführt; gegen Chi-
na, die Mongolen, Champa, Franzosen und
Amerikaner,“ sagt der wissenschaftliche
Leiter der Ausstellung Christian Schickl-
gruber. Die „Nationswerdung“ im 19.
Jahrhundert und der Befreiungskampf ge-
gen die französische und später die ameri-
kanische Besatzung ist daher auch ein
wichtiges Thema der Ausstellung. Zu se-
hen ist u.a. eines der Transportfahrräder,
mit denen Lebensmittel und Waffen im
Krieg gegen US-Besatzer aus dem Norden
über den Ho Chi Minh-Pfad  in den Süden
transportiert wurden. Neben Motorfahr-
zeugen und Tragetieren war die 6.000
Mann starke Transporteinheit mit über
1.000 dieser Fahrräder ausgerüstet.

Vier Volksgruppen werden stellvertretend
für die insgesamt 54 ethnischen Gruppen
näher vorgestellt: die Dao, Muon, die Hoa
und die Viet. Ihre Identität zeigt sich in ih-
rer Sprache, Schrift, Religion, ihren Zere-
monien und Festen sowie im Handwerk, in

der Musik und der Kleidung. Von den ins-
gesamt 600 Ausstellungsobjekten stam-
men allein 440 aus 13 vietnamesischen
Museen, 160 sind Leihgaben von acht
großen europäischen Museen. Optische
„Leckerbissen“ sind insbesondere die Ke-
ramikobjekte und Kultgegenstände aus
den verschiedenen Epochen.

Wie beispielsweise die in Vietnam sehr
wichtigen Dorfschutzgötter. Jedes vietna-
mesische Dorf verehrt seinen eigenen
Dorfschutzgott, der im Gemeinschaftshaus
(Dinh) auf seinem Altar thront. Er schützt
das Dorf vor Feinden und schädlichen Ein-
flüssen. Einmal jährlich wird er im Zuge
einer großen Zeremonie aus dem Dinh
zum Dorfteich getragen, wo er rituell ge-
waschen wird. 

„Faszination Vietnam“
Kunsthalle Leoben
Bis 1. November 2004 
Täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr
www.leoben.at/vietnam

Fortsetzung der erfolgreichen ethnologischen Ausstellungreihe in der Kunsthalle Leoben

Die ganze Welt zu Gast
VON INGE FARCHER

Die Ausstellung „Faszination Vietnam“ ist ei-
ne Weltpremiere: Erstmals werden antike
Kunstschätze aus Vietnam außerhalb des
Landes gezeigt. Ermöglicht wurde dies durch
ein neues Gesetz, nach dem Kunstschätze
im Rahmen von Ausstellungen das Land ver-
lassen dürfen.

rechts: Dorf-
schutzgott aus
dem 18./19.
Jahrhundert,
Holz
unten:Trans-
portfahrrad
des Ho Chi
Minh-Pfades,
Hanoi.
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Das Land Steiermark vergibt
alle zwei Jahre einen Preis für
herausragende Leistungen auf
dem Gebiet der Volkskultur.
Damit sollen einerseits das aus
der Tradition des Landes über-
kommene Kulturgut erhalten
und weiter gepflegt und ande-
rerseits innovative Ansätze und
Projekte, die der Belebung und
Weiterentwicklung der Volks-
kultur in der Steiermark dienen,
ausgezeichnet werden. Der
Preis wird für folgende Sparten
ausgeschrieben bzw. vergeben:
Volksmusik, Volkstanz, Inno-
vative Projekte, Kunsthand-
werk und Schriftgut. Mit der

Zuerkennung ist ein Preisgeld
von insgesamt 11.000  Euro
verbunden.

Um den Preis können sich
natürliche Personen jeden Al-
ters bzw. Geschlechts sowie ju-
ristische Personen, Arbeitsge-
meinschaften und Gruppierun-
gen bewerben, die besondere
volkskulturelle Leistungen er-
bracht haben. Sie müssen ihren
Sitz in der Steiermark haben.
Der Preis kann an dieselbe Per-
son bzw. Gruppe einmal verlie-
hen werden. Die Preisträger
dürfen nicht der Jury an-
gehören.

Die Zuerkennung des Preises
erfolgt über Vorschlag einer
Jury durch Beschluss der Stei-
ermärkischen Landesregie-
rung. Es besteht kein Rechtsan-
spruch auf die Verleihung.

Ansuchen um Zuerkennung
sind schriftlich an die Abtei-
lung 9 - Kultur, Trauttmans-
dorffgasse 2, 8010 Graz, zu
richten.

Erforderliche Unterlagen:
Angaben über Einreicher (Na-
me, Bezeichnung, Adresse, etc.), 

Informationen über bisher ge-
leistete volkskulturelle Akti-
vitäten.

Die einzelnen Bewerbungen

müssen mit diversen Unterla-

gen (Projektskizzen, Dokumen-

tationen, und Hinweise auf er-

folgte Publikationen usw.) er-

gänzt werden. 

Die Kennzeichnung der Einrei-

chung hat mit dem Kennwort

„Volkskulturpreis“ zu erfolgen.

Die Bewerbungen müssen bis

längstens 1. September 2004

(Datum des Poststempels) bei

der Abteilung 9 - Kultur,

Trauttmansdorffgasse 2, 8010

Graz, einlangen.

Bewerbungen können bis 1. September 2004 eingereicht werden

Ausschreibung des Landes-Volkskulturpreises

Erstmals Fotoausstellung im steirischen Feuerwehrmuseum in Groß-St. Florian

Stille Momente in schnellen Zeiten

Foto: Hans Ast

VON CHRISTINE ZOTTER

Bei der Eröffnung der aktuellen Ausstellung „Der
Augenblick des Sehens“ des Künstlers Mag. Dr.
Heinz M. Fischer Anfang April konnte der Ob-
mann des Steirischen Feuerwehrmuseums
Groß-St. Florian, Landtagspräsident Reinhold
Purr, zahlreiche Gäste begrüßen. 

Heinz M. Fischer befasst sich neben seiner
Tätigkeit als Journalist, Autor und Leiter
des Fachhochschul-Studienganges für
Journalismus und Unternehmenskommu-
nikation in Graz schon seit über 23 Jahren
mit der Kunst der Fotografie. 

Die bestimmenden und wiederkehrenden
Motive seiner Arbeiten sind Landschaften,
Detailstudien und künstlerische Stilleben.
Der Kulturjournalist Peter Wolf bringt das
zentrale Anliegen Fischers auf den Punkt:

„Es sind Motive der Kontem-
plation, der Stille, des De-
tails, die der Grazer Foto-
künstler in den Fokus rückt.
Als einer, der beruflich tagtäglich mit der
schnellen Information und Kommunikati-
on konfrontiert ist, hat sich Fischer zum
Ziel gesetzt, in seiner fotografischen Ar-
beit das Unge- und Übersehene, das Un-
spektakuläre und Unaufgeregte in den
Mittelpunkt zu stellen“. Die Ausstellung
ist noch bis zum 31. Mai, Dienstag bis

Donnerstag, von 10 bis 17 Uhr, zu sehen.
Im Buchverlag Leykam sind folgende
Schwarz-Weiß-Fotobände von „HMF“ er-
schienen: „Silencio - Ein fotografischer
Versuch über die Stille“, „Metropolis - Eu-
ropäische Städte-Impressionen“ und
„Schattenlicht - Bilder zur Ästhetik und
Poetik der Schwarz-Weiß-Fotografie“. 

Mag Dr. Heinz M. Fischer (links) und der Mu-
seumsleiter Mag. Hannes Weinelt, stellen die Wer-
ke des Künstlers vor.



40wichtige Begeg-
nungen aus seinem

Leben beschreibt Dr. Jo-
hannes Koren in seinem
neuesten Werk „Begeg-
nungen“, das er im Stei-
nernen Saal des Landhau-
ses in Anwesenheit von
Landeshauptmann Wal-
traud Klasnic der Öffent-
lichkeit präsentierte. Ge-
schildert werden Men-
schen aus dem engeren
Kreis der Familie Koren,

Bun-
desrat
Günther Prutsch, Bür-
germeister Anton Vu-
kan (Gosdorf), Lan-
desrat Dr. Kurt Flecker,
Direktor Eduard Pfei-
fer, Fachabteilungslei-
terin Ulrike Buchacher
und Bezirkshaupt-
mann Dr. Alexander
Majcan vor dem neu
eröffneten Landesal-
tenpflegeheim Bad
Radkersburg.

Steirer&B litze
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Kultur und Bildung
bilden den Schwer-

punkt der sehr erfolgrei-
chen und bereits seit zehn
Jahren bestehenden Part-
nerschaft zwischen dem
westfranzösischen Depar-
tement de la Vienne und
der Steiermark. Im Rah-
men eines fächerübergrei-
fenden Französisch-Mu-
sikprojektes, an dem steiri-
sche Schülerinnen und
Schüler der Allgemein-
und Berufsbildenden
Höheren Schulen teilnah-
men, wurden die Chanson-
texte der französischen
Musikgruppe „Les Dièses“

unter die Lupe genommen.
Ein von der Fachabteilung
1E Europa und Außenbe-
ziehungen veranstaltetes
Konzert der französischen
Musikgruppe bildete den
Höhepunkt dieses Sprach-
projektes. Neben den
Schülerinnen und Schü-
lern, die aus der ganzen
Steiermark nach Graz ge-
kommen waren, nutzten
viele steirische Liebhaber
des französischen Chan-
sons im Grazer Orpheum
die Möglichkeit, die musi-
kalische Vielfalt von „Les
Dièses“ zu hören. 

Mit einem Kostenauf-
wand von etwa 1,5

Millionen Euro wurde das
Landesaltenpflegeheim
Bad Radkersburg umge-
baut und erstrahlt nach
einjähriger Bauzeit nun in
neuem Glanz. Die Bewoh-
ner können sich über 34
neue, nach den heute gülti-
gen Qualitätsstandards
ausgestattete Zimmer freu-

en. Die Durchführung der
Umbaumaßnahmen oblag
der Landesimmobilienge-
sellschaft Steiermark
(LIG). Fachabteilungslei-
terin Mag. Ulrike Bucha-
cher konnte Gäste aus Po-
litik, Wirtschaft und Sozi-
albereich begrüßen. Lan-
desrat Dr. Kurt Flecker
wies in seiner Eröffnungs-
rede auf  die Vorbildfunk-

tion der vier steirischen
Landesaltenpflegeheime
für eine moderne Pflege
hin. Dem Pflegepersonal
bescheinigte er hohe
Fachkompetenz und Ein-
fühlungsvermögen in die
alltäglichen Sorgen der zu
pflegenden Bewohner. 

Landeshaupt-
mannstellvertreter
a.D. Prof. Kurt
Jungwirth und Gat-
tin Marie-Louise
(Mitte) zeigten sich
von der französi-
schen Musikgrup-
pe „Les Dièses“
begeistert. 

Foto: Steiermärkische Landesregierung

Foto: Landesaltenpflegeheim Bad Radkersburg

Botschafter
Rosso José
Serrano Ca-
dena mit der
österreichi-
schen
„Sprachmeis-
terin in Spa-
nisch“, der
Steirerin Yvon-
ne Rieser.

Eigentlich würde dieser
Steirer&Blitz unter

die Rubrik „Nicht weiter-
sagen“ fallen, denn: a.)
liest auch die Frau Mama
Andrea Rieser, ihres Zei-
chens Katastrophenschutz-
referentin bei der BH Knit-
telfeld, den Steiermark Re-
port, und b.) wissen wir
vom Landespressedienst,
wo Tochter Yvonne im
Vorjahr als höchst talen-
tierte Ferialpraktikantin
werkte, dass ihre Sprach-

leidenschaft noch mit einer
anderen zu tun hat. Aber
zur Sache: Beim alljähr-
lichen Bundesfremdspra-
chenwettbewerb traten die
Sieger aus allen neun Bun-
desländern  gegeneinander
an. Eine Fachjury kürte das
jeweils sprachbegabteste
Talent Österreichs für Spa-
nisch, Französisch, Eng-
lisch und Italienisch. Und
da errang „unsere“ Yvonne
aus Spielberg bei Knittel-
feld  beim großen Öster-

reichfinale in Spanisch den
ersten Platz. In Französisch
holte eine weitere Steirerin,
Teresa Glinitzer aus Juden-
burg, Platz zwei. Als beson-
dere Auszeichnung wurde
Yvonne Rieser danach zu
einem Treffen mit dem ko-
lumbianischen Botschafter
eingeladen. Botschafter
Rosso José Serrano Cadena
bereitete der Schülerin ei-
nen herzlichen Empfang in
seinen Amtsräumen.

Foto: Kolumbianische Botschaft

Bischof Dr. Egon Kapellari, Dr. Johannes Koren
und Landeshauptmann Waltraud Klasnic bei
der Buchpräsentation.

Foto: Dusek

Freunde und Arbeitskolle-
gen ebenso wie weltbe-
kannte Persönlichkeiten.
Doch neben Begegnun-
gen mit Berühmtheiten
wie Wolfi Bauer, Richard
Burton, Georg Clooney
oder James Stewart war
für den Autor auch das
Treffen mit unbekannten
Personen prägend: Ein
Kapitel ist beispielsweise
der „Würstelfrau vom
Geidorfplatz“ gewidmet.
Vor seinem neuesten
Buch wurden schon zahl-
reiche Publikationen des
Grazers veröffentlicht. In-
haltlich befassen sich die-
se Werke vor allem mit
der Steiermark und Graz,
wo der promovierte Jurist
als Experte gilt. 

Das Buch „Begegnun-
gen. Momentaufnah-
men aus 65 Jahren“ ist
in der Steirischen Ver-
lagsgesellschaft m.b.H.
in Graz erschienen und
kostet 19,90 Euro.



Mit dem weltgrößten Pilgerkreuz am
Veitscher Ölberg verfügt diese Re-

gion über eine neue Attraktion. Diese 40
Meter hohe und mit einem Kostenauf-
wand von 750.000 Euro errichtete Se-

henswürdigkeit hat Landes-
hauptmann Waltraud Klas-
nic kürzlich in einem großen
Festakt der Bestimmung
übergeben. Die Segnung
nahm Bischof Dr. Egon Ka-
pellari vor. Das Pilgerkreuz
wurde bewusst am Veit-
scher Ölberg, am Schnitt-
punkt der Europäischen
Weitwanderwege E 4 (Pelo-
ponnes - Pyrenäen) und des
E 6 (Ostsee - Adria) errich-
tet und ist als sichtbares
Zeichen der Völkerverstän-
digung gedacht. 

LH Waltraud
Klasnic und Bi-
schof Dr. Egon
Kapellari bei der
Segnung des Pil-
gerkreuzes am
Veitscher Ölberg.

Tourismuskooperation mit Wasserkraft: Direktor Peter
Nagler (Peterquelle), Landesrat Jo-
hann Seitinger, Landesrat Hermann
Schützenhöfer und Direktor Georg
Bliem (v.l.n.r.).
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Zehn Millionen Peter-
quelle-Flaschen ge-

hen ab sofort in den Han-
del und machen über Fla-
schenetiketten mit Foto
Lust auf den Naturerleb-
nis- und Wellnessurlaub in
der Steiermark. 300.000
Folder mit acht konkreten
Angeboten rund um die
steirischen Naturparks
und die „Lebensquelle
Steiermark“ als Partner
verstärken die Kooperati-

Schon am Vortag der
Erweiterung wurde in

der Bundeshauptstadt ein
symbolischer Akt als
Willkommensgruß für die
zehn neuen Beitrittsländer
gesetzt. Im Sigmund
Freud-Park zwischen Uni-
versität und Votivkirche
steht nunmehr ein vom
Dachverband aller öster-
reichisch-ausländischen
Gesellschaften gestifteter
und nach der Idee von
dessen Präsidenten Minis-
terialrat DDR. Claus Wal-
ter errichteter Granittisch
mit zehn Stühlen, den die
zehn Botschafter dieser
Länder enthüllten. Anwe-
send das gesamte „Who is
who“ der Bundeshaupt-
stadt angefangen vom de-
signierten Bundespräsi-
denten Dr. Heinz Fischer,
Bürgermeister Dr. Micha-

on von Stei-
ermark Tou-
rismus und
Peterquelle
in ihrem
zweiten

Jahr. Die „Flaschen-Ko-
operation“ läuft von Mai
bis November 2004.

„Mit Wasser, Wein und
Kernöl besitzt die Steier-
mark drei wichtige ´flüssi-
ge Imageträger´, die deren
hohe Qualität im Bereich
Genuss und Natur unter-
mauern“, sagen die beiden
Landesräte Hermann
Schützenhöfer und Johann
Seitinger. 

Ein 60er mit Power-
Point, A 16-Abtei-

lungschefin Dipl.-Ing. Diet-
linde Mlaker als „Hauptdar-
stellerin“ und Dipl.-Ing.
Franz Quinz als Regisseur
und Arrangeur, der den
Freunden und Gästen von
„Dietli“ einen bunten Quer-
schnitt durch ihr raumplane-
risches Leben auf die Lein-
wand projizierte. Unter den
im vierten Stock der Stemp-
fergasse 7 Bewirteten auch

die beiden Landesräte Dr.
Kurt Flecker und LH-Stv.
Dipl.-Ing. Leopold Schöggl,
Landesamtsdirektor Univ.
Prof. Dr. Gerhart Wielinger,
der sich mit Landesbaudi-
rektor „Welschteufel“ Dipl.-
Ing. Gunther Hasewend die
Redezeit zu Ehren von Diet-
li teilte sowie die Mitarbeiter
und zahllose Dietli-Fans aus
dem gesamten Landesbe-
reich (Tochter Barbara und
Gatte Manfred inklusive).

Steirer&B litze

Foto: Steiermark Tourismus

Mit dem „Größten
Händeschütteln an

der Grenze“ dokumentier-
ten Prominente aus Slo-
wenien und der Steier-
mark am 2. Mai am Radl-
pass den wenige Stunden
zuvor erfolgten Beitritt
Sloweniens zur Europäi-
schen Union. EU-Kom-

missar Dipl.-Ing. Dr.
Franz Fischler, Sloweni-
ens Ministerpräsident
Mag. Anton Rop und Lan-
deshauptmann Waltraud
Klasnic nahmen gleich-
zeitig an der Enthüllung
eines Gedenksteins teil,
der an dieses historische
Datum erinnern soll. 

von links: Der slowenische Landwirtschaftsmi-
nister Milan Pogacnik,  EU-Kommissar Dipl.-
Ing. Dr. Franz Fischler, Landtagspräsident Rein-
hold Purr, Landeshauptmann Waltraud Klasnic,
Bischof Dr. Egon Kapellari und Christian
Draxler, Bürgermeister von Großradl.

Foto: Dusek

el Häupl, Altbürgermei-
ster Dr. Helmut Zilk,
Prof. Harald Serafin
und zahlreichen Vertre-
tern des diplomatischen
Corps.

Als PaN-Sponsor überreichte Edith Hornig Bürger-
meister Häupl den Hornig-Österreich-Kaffee und
eine Wiener Mischung im Nostalgie-Look. Genos-
sen  ebenfalls den Kaffee aus Graz - Fischer/Zilk.

Foto: Dusek

60.-er Hauptdar-
stellerin Dipl.-Ing.
Dietlinde Mlaker
mit Gratulanten
Landesrat Dr. Kurt
Flecker und Lan-
desbaudirektor
Dipl.-Ing. Gunther
Hasewend.Foto: Landespressedienst
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S T E I E R M A R K  R E P O R T S P E Z I A L

Die beiden Vor-
tragenden Dr.
Robert Stoppa-
cher (li.),Leiter
der ORF-Parla-
mentsdirektion
und Zeit im Bild-
Chefreporter Dr.
Fritz Dittlbacher.

Zwei Tage lang Theorie und Pra-
xis, warm und kalt, humorvolle
Einblicke in den ebenso schweren
wie verantwortungsvollen Beruf
eines TV-Redakteurs und beinhar-
te Ausarbeitung von Fallbeispielen
mit anschließender Manöverkritik,
das war ein weiteres Seminar im
Sinne der integrativen Öffentlich-
keitsarbeit des Landes Steiermark. 

Vom Bildschirm her sind die bei-
den Herren bestens bekannt, den
Lesern des Steiermark Report
ebenfalls vertraut - Dr. Robert
Stoppacher und Dr. Fritz Dittlba-
cher waren wieder nach Graz ge-

pilgert, um in einem Seminar Da-
men und Herren der Landesver-
waltung im Umgang mit Medien
noch besser dastehen zu lassen.

Ein tiefer Einblick in die Medien-
landschaft Österreichs zu Beginn
sorgte für ungläubiges Staunen.
400 Tageszeitungen in Deutsch-
land - bei der rund zehn mal so
großen Bevölkerung wie Öster-
reich - 103 in der Schweiz und 14
in der heimischen Medienland-
schaft. Wovon bei der Hälfte da-
von das Laub im Blätterwald be-
sorgniserregend dahinwelkt. Von
der Darstellung der Marktanteile

ORF : Private bis zu internationa-
len Vergleichen in der Leser- bzw.
Seherakzeptanz reichte der weit-
gespannte Bogen in der Basiswis-
sensvermittlung. 

Dann Einmaleins im Umgang mit
Medien. Als eine der wichtigsten
Regeln: KISS. Was soviel bedeutet
wie „Keep It Short and Simple.“
Nichts anderes als „Eine Ge-
schichte, eine Botschaft, ein Ge-
danke“ ist damit gemeint. Nicht
den Fehler begehen und die Gele-
genheit, mit einem Journalisten re-
den zu können, zu mißbrauchen,
um ganze Informationspakte auf

TV-Experten verraten (Erfolgs)Geheimnisse
Spezialseminar mit zwei Kritikpunkten: Noch länger und noch viel öfter

VON DIETER RUPNIK

„Point of Loser“, „Force to connect“ und
wenn man will, weiter in dieser Tonart - für
einige Landesbedienstete keine geheim-
nisvollen Terminologien mehr, sondern klar
einordenbare Begriffe aus der Welt des
Fernsehens. Zwei Experten vom Wiener
Küniglberg haben sich in einem Seminar
der Landesverwaltungsakademie (LAVAK)
in die Karten schauen lassen.

Wenn ein Ka-
meramann aus
einer dieser ex-
tremen Positio-
nen aufnehmen
will, dann: „Sag
no zu ihm!“

Sämtliche Fotos: 
Landespresedienst
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S T E I E R M A R K  R E P O R T S P E Z I A L

Dr. Robert Stop-
pacher in der
Rolle als gut
vorbereiteter,
dafür umso
strengerer Inter-
viewer und -
LPV-Obmann
Dr. Günther
Lipptisch weiß
jetzt, wie es in
der Praxis knüp-
peldick kommen
könnte.

einmal zu überreichen. Das ver-
wirrt nur, bringt absolut nichts.
Drei Sätze, den Satz mit sechs bis
zwölf Wörtern, Zeitwörter ver-
wenden, nicht abstrahieren, diesen
Interviewpartner wünschen sich
die Profis.

Was für das Fernsehinterview gut
ist, hat analog dazu auch für die
Presseaussendung seine Gültig-
keit. Die klassischen „Sechs W’s“
sind zu beachten - wer, was, wo,
wann, wie, warum - die Wichtigste
Botschaft im ersten Absatz, der Ti-
tel fasst die Botschaft zusammen
und die gesamte Aussendung hat
nicht mehr als maximal eine DIN

A4-Seite. Eine derart
abgefasste Pressein-
formation lässt Re-
dakteursherzen höher
hüpfen.

Lassen wir nun aber
die „Fünf-Satz-Stra-
tegie“ und anderes
Wissenswertes bei-
seite und wenden wir
uns nochmals dem
Fernsehinterview zu,

auf das man bekanntlich gut vor-
bereitet sein will. Was man dazu
wissen bzw. fragen sollte - und
auch das Recht dazu hat: Um wel-
ches Thema handelt es sich? Wel-
che Sendung? Warum gerade ich?
Live oder Aufzeichnung? Inter-
view oder Statement? Kommen
auch andere Personen in der Sen-
dung vor und welche? Wie lange
soll die Sendung? Und selbstver-
ständlich: Wen schickt die Redak-
tion?

Nach der Zusage gilt es, an noch
ein paar Dinge zu denken wie: Ist
meine Pressestelle informiert? Wo
treffen wir einander zum Inter-

view, im Büro, im Studio oder im
Freien? Machen wir es sitzend
hinter dem Schreibtisch oder ste-
hend, wie ist der Hintergrund be-
schaffen und vieles mehr, worauf
man durchaus einen Einfluss neh-
men kann, gilt es zu berücksichti-
gen.

Ein eigenes, spannendes Kapitel
hat das Team Stoppacher/Dittlba-
cher dem Thema „Nonverbale Sig-
nale“ gewidmet. Ein dezenter
Hauch von Theaterschminke ist
bei den Vorbereitungen zu einem
Interview im Studio mit inbegrif-
fen, bei anderen Aufnahmeorten
müsste man schon selbst auch auf
ein vorteilhaftes Erscheinen ach-
ten, wozu auch die Kleidung
gehört. Nicht zu festlich, nicht zu
lässig, nicht zu bunt gestreift, da-
mit’s auf den Bildschirmen nicht
zu flimmern beginnt, ein zart hell-
blaues Hemd als Basis kann ie
schaden, weiß wirkt zu grell und
kontrastreich. Mimik, Gestik und
Haltung sagen in der Summe viel
über die interviewte Person und
ihre Einstellung aus. Also auch da
Vorsicht.
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